
MEINE KULTURWOCHEIN KÜRZE

Los Angeles. Nach ihrem Erfolg
mit dem Blockbuster „Mad Max:
Fury Road“ plant Charlize Theron
(40, „Monster“) einen weiteren Ac-
tion-Film. Wie die Branchenblätter
„Variety“ und „Hollywood Repor-
ter“ berichten, soll die Oscar-Preis-
trägerin in dem achten Teil der
„Fast and Furious“-Reihe mitspie-
len. Die Dreharbeiten zu „Fast 8“
mit den Hauptdarstellern Vin Die-
sel, Dwayne Johnson, Jason Stat-
ham und Michelle Rodriguez sol-
len voraussichtlich im Sommer für
einen Kinostart im April 2017 be-
ginnen.

Marl. Die Grimme-Preise für gute
Fernsehproduktionen wurden ges-
tern im westfälischen Marl verlie-
hen. Unter den Preisträgern ist ne-
ben Olli Dittrich auch ZDF-Mode-
rator Jan Böhmermann. Insgesamt
wurden 15 Preise vergeben. Erst-
mals wurden Preise für Kinder-
und Jugendproduktionen verlie-
hen. Sie gingen an die KiKa-Mit-
machsendung „Ene Mene Bu“
und der Mehrteiler „Club der Ro-
ten Bänder“ (Vox) über krebskran-
ke Jugendliche im Krankenhaus.
Der undotierte Grimme-Preis gilt
als wichtigster deutscher Fernseh-
preis.

Lübeck. Mit einer „langen Nacht
für Günter Grass“ ehrt das Lübe-
cker Günter-Grass-Haus seinen
Namensgeber an dessen ersten To-
destag. Am 13. April werden
Freunde und Weggefährten über
die Facetten seiner Werke und Per-
son sprechen. Künftig solle die lan-
ge Nacht jedes Jahr am Todestag
stattfinden, sagte der Leiter des
Hauses, Jörg-Philipp Thomsa. Seit
dem Tod des Literaturnobelpreis-
trägers verzeichnet das Haus ei-
nen Besucheransturm. Grass war
am 13. April 2015 mit 87 Jahren in
Lübeck gestorben.

Sofia. In Bulgarien ist ein mit
EU-Geldern geförderter Archäolo-
gie-Park mit zwei frühchristlichen
Basiliken eröffnet worden. Der am
Donnerstag im südbulgarischen
Sandanski eingeweihte Touristen-
komplex umfasst auch Reste einer
antiken Stadt, Mosaiken sowie ein
archäologisches Museum. Zu den
interessantesten Funden gehört
ein frühchristliches Kreuz aus dem
5. oder 6. Jahrhundert, mit dem
der Bischof Prozessionen ange-
führt haben soll. Das durch die EU
geförderte Projekt habe insgesamt
drei Millionen Euro gekostet.

Berlin/Oldenburg. Der in Berlin le-
bende Komponist Malte Giesen ist
von der Stadt Oldenburg mit dem
Kompositionspreis für Zeitgenössi-
sche Musik ausgezeichnet wor-
den. Das teilte die Stadt mit. Gie-
sen wurde 1988 in Tübingen gebo-
ren. Seine Auftragskomposition
für den Oldenburger Preis ist öf-
fentlich am 4. Mai erstmals zu hö-
ren. In dem Werk setzt der 28-Jäh-
rige sowohl analoge als auch digi-
tale Kompositionsmethoden ein.

London. Der in
Deutschland gebo-
rene Hollywood-
Komponist Hans
Zimmer hat beim
zweiten Konzert
seiner Europatour-
nee in London ei-
nen Begeiste-
rungssturm her-
vorgerufen. Mit
Stücken aus den
Filmen „König

der Löwen“, „Fluch der Karibik“
und „Inception“ bewies der Os-
car-Preisträger, dass seine Musik
auch ohne Film überzeugt. Der
58-Jährige spielte viele Instrumen-
te selbst. 12 000 Menschen verfolg-
ten das Konzert am Donnerstag in
der Wembley Arena.

Grimme-Preise für Dittrich
und Böhmermann

Tobias Woitendorf
(39), Stellvertretender
Geschäftsführer
Tourismus-
verband MV

Von Karim Saab

Berlin. Der achtjährige Junge auf
dem Foto führt ein Pony am Half-
ter. Er heißt wie sein Vater: Erwin
Strittmatter. So ziemlich alle Kin-
der in der DDR hätten diesen Jun-
gen beneidet, denn er ist dort zu
Hause, wo Pedro im Stall steht: auf
dem Schulzenhof. Mit dem 1959 er-
schienenen Kinderbuch „Pony Pe-
dro“ lernten mehrere Generatio-
nen die rätselhafte Natur eines Tie-
res lieben und sich wegzuträumen
ausder garstigenModerne. Wie un-
glücklich der Junge auf dem Foto
aber gewesen ist, erfährt die Leser-
schaft fast 60 Jahre später. In die-
sen Tagen erscheint sein Buch „Er-
innerungen an Schulzenhof“.

Der 1994 gestorbene Schriftstel-
ler-Vater hat seine Sicht der Dinge
in den postum herausgegebenen
Tagebüchern festgehalten. Am
Ostermontag 1958 notierte er: „Am
letzten Teil des Pony-Buches korri-
giert.Dazu in das Dachstübchenge-
zogen. Unten stört mich der Lärm
der Kerlchen. Ich bin der Vater mit
dem zwiegespaltenen Herzen.“

Die Erkenntnis, dass der harther-
zige Egomane und Familientyrann
mit dem unbedingten Ehrgeiz, ein

literarisches Werk hervorzubrin-
gen, seine Mitmenschen drangsa-
lierte, dazu fehlte dem Kriegsheim-
kehrer die Empathie.

Dabei galt der Schulzenhof Jahr-
zehnte als Eldorado des Glücks.
Seit Mitte der 50er Jahre pilgerten
Generationen von Journalisten auf
das Vorwerk im Norden Branden-

burgs und schrieben salbungsvolle
Reportagen über das Landleben
des gefeierten Nationalpreisträ-
gers. Der Schulzenhof schien alles
auf sich zu vereinen: DDR-Identität
und Geselligkeit, Poesie und Er-
folg, Weisheit und SED-Politik,
Kreativität und Liebe, Kultur und
Natur, Familie und eine einträgli-
che Ponyzucht. Zu dieser Verklä-
rung trug auch die dreibändige
Ausgabe „Briefe aus Schulzenhof“
bei, die Eva Strittmatter zwischen
1977 und 1995 herausbrachte.

Die vierfache Mutter, Lektorin ih-
res Mannes und Aktivistin des
Schriftstellerverbandes hatte es ge-
schafft, mit ihrer Lyrik und als Le-
bensratgeberin für viele Menschen
ebenfalls zur Mittelpunktfigur zu
werden. Dass ihre Ehe in vielen
Phasen absolut unerfreulich ver-
lief, daraus machte sie nach dem
Tod ihres Mannes 1994 keinen
Hehl mehr. Für eine weitere Ent-
zauberung des Schulzenhofs sorg-
te 2008 die Nachricht, dass Erwin
Strittmatter als privilegierter Ange-
höriger eines berüchtigten Regi-
ments im Zweiten Weltkrieg grau-
samste Kriegsverbrechen an der Zi-
vilbevölkerung gutgeheißen ha-
ben musste. Darüber hatte er nie

Zeugnis abgelegt.
Jetzt meldet sich der älteste

Sohn des Schriftsteller-Ehepaars
zu Wort, macht die Pein öffentlich,
die er bis 1971 auf dem Schulzen-
hof erlitten hat. Seine Erinnerun-
gen widmet er „all denen, die auch
eine leicht verquere Kindheit hat-
ten“. Das Wörtchen „leicht“ meint
er ironisch. Er spricht zugespitzt
vom „System Schulzenhof“, unter
dem er litt. Erwin Strittmatter jr.
schreibt unter dem Namen Erwin
Berner. Sein Manuskript entstand
2001, mit 47 Jahren resümierte er
das Verhältnis zu seinen Eltern und
Geschwistern und erzählt über sei-
ne Berliner Gegenwart. Es ist ihm
wichtig, nicht selbstgerecht wie
sein Vater zu erscheinen. Wenn sei-
ne Bilanz ans Eingemachte geht,
wird er so konkret wie möglich.
„Nein, ich will mich nicht rächen“,
versichert er. „Ich will notieren,
wie es war. Wie es für mich war.“
Dass dabei Familiengeheimnisse
zur Sprache kommen, werden Lite-
raturfreunde möglicherweise als
Klatsch und Tratsch abtun.

e Erwin Berner: „Erinnerungen
an Schulzenhof“ Aufbau-Verlag 2016,
272 Seiten; 22,95 Euro.
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Kindheit auf dem
Schulzenhof

Erwin Berner, Sohn des Schriftstellerpaares
Eva und Erwin Strittmatter, hat seine

„Erinnerungen an Schulzenhof“ aufgeschrieben

Charlize Theron macht
bei „Fast and Furious“ mit

Hans Zimmer begeistert
Massen in London

Herr Berner, warum haben Sie Ihre
persönlichenErinnerungen in Brief-
form veröffentlicht?
Erwin Berner: Ich habe diese Briefe
2001 wirklich geschrieben. Sie sind
an einen deutschen Maler in Zü-
rich gerichtet, der selbst eine
schlimme Kindheit hatte. Damals
war das Missverhältnis mit meiner
Mutter, Eva Strittmatter, akut. Ich
fühlte mich ihr so entfremdet, dass
ich mich manchmal nachts im Bett
fragte:Was habe ich dieser Frau ge-
tan? Wir hatten zwar noch eine in-
tellektuelle Nähe, aber das war al-
les im Vergleich zu den 1970er und
1980er Jahren stark reduziert.

1992 haben Sie und Ihre Mutter es
Erwin Strittmatter als Opportunis-

mus ausgelegt, dasser sich zur Sozi-
aldemokratie bekannte?
Berner: Ja, ich war verwundert.
Und bin später in meiner Verwun-
derungbestätigt worden, als ich sei-
ne Tagebücher las. Noch in den
1980er Jahren findet sich in ihnen
ein deutlicher Hieb gegen die
Sozialdemokraten. Aber ist
doch klar: Wenn du dich
für die SED entschieden
hast, dann wird die Sozial-
demokratie eher mit ei-
nemSchulterzuckenabge-
tan. Dass mein Vater 1992
seine sozialdemokratische
Vergangenheit hervorge-
holt hat, ohne einen Ge-
danken darauf zu
verschwenden,

dass wir seine Haltung zu DDR-Zei-
ten miterlebt haben, das war für
mich befremdlich.

Strittmatter hat gesagt: Ich bin drei
Jahrzehnte in die falsche Richtung
gegangen. Ich hätte mich damals

nicht verrennen sollen.
Berner: Ja, er hat das immer

begründet mit Schuld abtra-
gen wollen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg. Sehr früh
aber hat er im Tagebuch
sinngemäß notiert: Was

soll das alles! Die Russen
mit ihren Stalin-Verbre-

chen, die sollen nur still sein. Also,
die Kriegsschuld war für ihn das of-
fizielle Motiv, in die Partei einzutre-
ten. Vielleicht war’s auch an dem.
Aber andererseits war’s auch eine
gehörige Portion Pragmatismus.

Wie sehr verstellen eigentlich die
persönlichen Erfahrungen den
Blick auf das literarische Werk der
Eltern?
Berner: Überhaupt nicht, hoffe ich.
Die Gedichte meiner Mutter sind
großartig. Ebenso Vaters Nachti-
gall-Geschichten oder zum Bei-
spiel „Der Laden“, Band eins. All
das hat zum Glück nichts mehr mit
dem einst propagierten Sozialisti-
schen Realismus zu tun.

 Interview: Karim Saab

Rostock. Der Rostocker Kunstver-
ein zeigt bis 1. Mai Arbeiten des
Bildhauers und Grafikers Rainer
Kessel (60). Insgesamt acht Grafi-
ken und 20 Skulpturen sind in der
Ausstellung zu sehen. Kessel
stammt aus Berlin, hat dort nach ei-
ner Ausbildung zum Stuckateur
am Berliner Bodemuseum und sei-
ner Arbeit als Theaterplastiker an
der Deutschen Staatsoper an der
Kunsthochschule studiert. Seit
1985 lebt der Künstler in Neu Nan-
trow zwischen Wismar und Neubu-
kow und arbeitet als Dozent für
plastischesGestaltenund Aktzeich-
nen an der Rostocker Kunstschule.
Am 11. Mai eröffnet der Kunstver-
ein seine nächste Ausstellung mit
Arbeiten der Malerin Martina
Grüttner.
e Die Ausstellung ist dienstags bis
sonntags von 14 bis 18 Uhr geöffnet.

Erwin Berner wurde 1953 als ältester
Sohn des Schriftstellerpaares Eva und
Erwin Strittmatter in Berlin geboren. Ei-
gentlich heißt er Erwin Strittmatter. Er
gab sich 1971 den Künstlernamen Ber-
ner. Seit dem 7. Lebensjahr wusste Er-
win Berner, dass er Schauspieler wer-
den will. 1971 brach er die Erweiterte
Oberschule in Rheinsberg ab und stu-
dierte Schauspiel in Rostock.

Bühnenengagements führten Erwin
Berner nach Freiberg, Weimar oder Zü-
rich. Er spielte in etwa 50 Filmen mit
(u.a. in „Adel im Untergang“ und „Son-
jas Rapport“). Auch Theaterstücke und
Kabarettprogramme schrieb Berner. Sei-
ne Liedtexte werden von Angelika Neut-
schel und Veronika Fischer gesungen.

Auch als Autor aktiv:
Erwin Berner

 Foto: Aufbau Verlag

Die Monotypie „Reiter 2“ von Rai-
ner Kessel Repro: Kunstverein Rostock

Kunstverein
Rostock zeigt
Rainer Kessel

Familienidyll auf dem Schulzenhof? Die Dichterin Eva Strittmatter (1930-2011) und Schriftsteller
Erwin Strittmatter (1912-1994).

Ein privates Foto aus einer problematischen
Kindheit: Erwin Berner im Alter von etwa acht
Jahren.   Fotos (2): Aufbau-Verlag

Zur Person

„Ich habe diese Briefe 2001 wirklich geschrieben“

Sonnabend, 9. April: Mit den Söh-
nen vor die Rostocker Kunsthalle,
denn sie wundern sich auf dem
Schulweg über den halb ins Erd-
reich gesunkenen Pkw, der ein hier
ausgebremster Vorbote der An-
fang Mai eröffnenden Ausstellung
„Cuba Libre“ ist. Merke: Manches,
das wie ein Unfall aussieht, ist
Kunst, und manches, das wie ein
Drink heißt, auch.
Sonntag, 10. April: Den „Tatort“ ha-
ben an dieser Stelle schon einige in
Verbindung mit Kultur gebracht.
Mein Sonntagskrimi wird durch
Synchron-Lektüre der „Zeit“ kulti-
viert. Dies führt zum Verlieren des
Handlungsstrangesundzu unquali-
fiziertenFragen über Täterund Mo-
tiv an die andere Seite der Couch.
Vor dem Schlafen noch Gedichte
von Jan Wagner aus „Regenton-
nenvariationen“.
Montag, 11. April: Gleich nach der
Landung in Wien geht es flugs ins
Akademietheater zu Oscar Wildes
„Dorian Gray“, was zum Erlebnis
vor allem durch die Ein-Mann-
Show von Markus Meyer, Öster-
reichs Schauspieler des Jahres, zu
werden verspricht.
Dienstag, 12. April: Kaum zu glau-
ben: MV traut sich den kulturellen
Auftritt im vor Kunst berstenden
Wien: „7 Kulturwunder“ werden
bei einer von mir moderierten
Abendveranstaltung in einem Um-
feld von Jugendstil präsentiert, in
dem sich das Kulturland MV frisch
und facettenreich in Szene setzt.
Mittwoch, 13. April: Alle lesen plötz-
lich Knausgård. Auch ich arbeite
mich durch Tausende Seiten des
gegen Strich und Kanon gebürste-
ten Existenzialisten – allerdings im
norwegischen Original „Min
kamp“, dessen direkte Überset-
zung falsch assoziiert werden
kann. Im Deutschen sind die Bü-
cher harmloser bezeichnet – viel-
leicht besser so.
Donnerstag, 14. April: Heute geht es
um das so Natürliche wie Kultürli-
che des Trauerns und um die Erin-
nerungskultur – es ist der Geburts-
tag einer engen Verwandten, die
vor fünf Jahren viel zu früh starb.
Dazu gehören Blumen, Gedanken
und: Stille.
Freitag, 15. April: Im „Rittmeister“
in Rostock-Biestow gibt es ein
abendliches Treffen mit Filmleu-
ten. Vorgedacht wird der Weg in
ein noch nicht näher bezeichnetes
kulturelles Filmprojekt, das, wenn
es aufgeht, ein helles Licht auf ein
schönes Land setzt.
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